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Am 17. März 2012 jährte sich zum 150. Mal der
Geburtstag des Kaufmanns und Sozialreformers 
Silvio Gesell, der wegen seiner grundlegenden 
Vorschläge für die Verwirklichung einer freiheitlichen 
und gerechten, den Frieden fördernden Gesellschafts-
ordnung mehr Beachtung verdient, als ihm bisher im 
allgemeinen und in der Wissenschaft im besonderen
zuteil wurde. Aus diesem Anlass soll das vorliegende
Buch die Persönlichkeit Silvio Gesells vorstellen und
anhand einer Auswahl von Textpassagen aus seinen
Werken einen Einblick in seine sozialreformerische
Gedankenwelt vermitteln. 
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"Stiftung für Reform der Geld- 
und Bodenordnung"
1. Vorsitzender: Ass. jur. Fritz Andres
Dhaunerstr. 180, 55606 Kirn
Telefon/Telefax: 0 67 52-24 27
eMail: fritz.andres@gmx.de

2. Vorsitzender: Dipl.-Kfm. Thomas Betz, Berlin

www.stiftung-geld-boden.de

Die "Stiftung für Reform der Geld- und Boden-
ordnung" wurde 1973 als "Stiftung für persönliche
Freiheit und soziale Sicherheit" gegründet und erhielt
1997 ihren jetzigen Namen. Sie hat ihren Sitz in
Hamburg und wurde vom Hamburger Senat als 
gemeinnützig anerkannt.

§ 2 ihrer Satzung lautet: "Die Stiftung fördert die
Wissenschaft auf dem Gebiet der Wirtschafts- und
Sozialpolitik, insbesondere in bezug auf das über-
kommene Geldwesen und ein mo dernes Bodenrecht.
Sie verbreitet die Ergebnisse ihrer Forschung durch
Wort und Schrift. Sie unterstützt gleichgerichtete, als
ge meinnützig anerkannte Einrichtungen."

"Sozialwissenschaftliche
Gesellschaft 1950 e.V."
1. Vorsitzender:  Prof. Dr. Dirk Löhr 

2. Vorsitzender und Geschäftsführer:
Dipl.-Volkswirt Ass. jur. Jörg Gude
Geschäftsstelle:
Wiedel 13, 48565 Steinfurt
eMail: joerggude@aol.com

www.sozialwissenschaftliche-gesellschaft.de

Gesellschafts- und wirtschaftspolitischer Erkenntnis-
gewinn wird bislang noch vielfach durch mächtige
Gruppeninteressen und in zunehmendem Maße auch
durch rechts- und linksextremistische Ideologien
fehlgeleitet. Im Gegensatz dazu hat sich die
Sozialwissenschaftliche Gesellschaft das Ziel gesetzt,
ordnungspolitische Grundlagen für eine sozial- und
umweltverträgliche Marktwirtschaft sowie für eine
freiheitliche Demokratie zu erarbeiten. Sie bekennt
sich zu den Grundsätzen:
- der Respektierung der Würde und Rechte aller 

Menschen unabhängig von ihrer Herkunft, 
Hautfarbe und Religion,

- der Freiheit und sozialen Gerechtigkeit im Rahmen 
der Verantwortung eines jeden Menschen für sich 
und die Allgemeinheit,

- des Eigentums an selbst erarbeiteten Gütern,
- einer freien, weder durch Monopole und 

Machtinteressen noch durch protektionistische 
Schranken verfälschten Marktwirtschaft,

- der Achtung vor der natürlichen Umwelt als 
einem Gemeinschaftsgut,

- der Verständigung zwischen Menschen und Völkern 
in einer weltoffenen Zivilgesellschaft, 

- des Strebens nach innerem und äußerem Frieden.
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Sozialwissenschaftlichen Gesellschaft 1950 e.V.
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Ökonomische Renten: Dies sind Erträge, denen 
keine Kosten gegenüberstehen – zumindest 
einzelwirtschaftlich. Allerdings gibt es nichts 
umsonst. Irgendjemand wird immer belastet, 
und sei es durch Verzichtskosten. Das Muster: 
Gut organisierte Gruppen streichen die öko-
nomischen Renten ein, die Kosten werden auf 
schwach organisierte Gruppen abgewälzt. Un-
sere Eigentumsordnung leistet dem Vorschub. 
Sie di� erenziert nicht zwischen Eigentum, das 
auf Leistung gründet, und solchem, das ur-
sächlich auf Usurpation beruht. Die „Erb sünde“ 
ist das Privateigentum an Land und die daraus 
� ießenden Renten. Land stellt die Blaupause 
für die „Einfriedung“ weiterer Allmenden dar, 
deren Inwertsetzung aber zu Lasten der All-
gemeinheit geschieht. Die Entkopplung von 
Nutzen und Kosten in der Rentenökonomie 
wäre daher nicht ohne die Entkopplung von 
Leistung und Gegenleistung im Steuerstaat 
möglich. So wird z.B. Infrastruktur ö� entl ich 
� nanziert, die ökonomischen Renten hieraus 
werden aber privatisiert. Entkoppelt man aber 
einerseits in der Rentenökonomie Nutzen und 
Kosten, droht hier Marktversagen; entkoppelt 
man andererseits im Steuerstaat Einnahmen 
und Ausgaben, ist die Folge dort Staatsver-
sagen. Nötig ist daher eine Politik, die konse-
quent und gegen den Widerstand von Inter-
essengruppen die Reziprozität von privaten 
Nutzen und Kosten sowie staatlichen Einnah-
men und Ausgaben herstellt.

Dirk Löhr
Prinzip Rentenökonomie
Wenn Eigentum zu Diebstahl wird

200 Seiten | 22,00 EUR

ISBN 978-3-7316-1013-7

Nach einem kurzen Blick auf den zu geringen
Stellenwert der Kultur in der Gesellschaft zeigt
Werner Onken in diesem Buch, wie sich zahlrei-
che DichterInnen, KünstlerInnen und Musiker-
Innen in ihren Werken auch mit den wirtschaft-
lichen Grundfragen unseres Daseins beschäftigt
haben – mit der Rolle des Geldes in der Gesell-
schaft, mit dem Gegensatz zwischen Reichtum
und Armut sowie mit dem Umgang mit dem
Boden und den Naturressourcen. 
Die hier zusammengetragenen Beispiele aus der
Antike, dem Mittelalter und der Neuzeit bis hin
zur jüngsten Finanz- und Wirtschaftskrise erge-
ben ein eindrucksvolles kulturgeschichtlich-öko-
nomisches Mosaik. Es soll kulturell kreative und 
interessierte Menschen ermutigen, Berührungs-
ängste gegenüber der ‚trockenen Materie’ der
Ökonomie einschließlich ihrer alternativen Denk-
ansätze abzubauen, denn eine gerechte, fried-
liche und naturverträgliche Zukunftsgesellschaft 
bedarf ihrer Wegbereitung auch durch die Lite-
ratur, Kunst und Musik. Gerade für sie könnten
sich darin auch Möglichkeiten einer freien, von
Mäzenen, Staaten und Sponsoren unabhängigen
Existenz eröffnen.

WERNER ONKEN:

Geld und Natur 
in Literatur, Kunst und Musik
285 S., 47 Farb- und 32 Schwarzweißabbildungen,
Pb., 29,90 EURO  |   ISBN 978-3-87998-460-2

Bestellungen: SOZIALÖKONOMIE-SHOP
www.sozialoekonomie.de
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bekanntermaßen lehnen rund drei Viertel der
Menschen in Deutschland gentechnisch veränder-
te Lebensmittel ab. Darüber setzte sich die Bun-
desregierung auf der EU-Ebene einfach hinweg
und ließ mit ihrer Enthaltung dieser gravieren-
den Fehlentwicklung freien Lauf. Auch die hinter
verschlossenen Türen geführten Verhandlungen
zwischen der EU und den USA über ein sog. Frei-
handelsabkommen begünstigen die Durchsetzung
von Konzerninteressen und höhlen die Demokra-
tie aus. So fördert die Politik Resignation, Politik-
verdrossenheit und populistische Strömungen.

Sogenannte „Steuersünder“ zur Rechenschaft
zu ziehen, ist sicherlich richtig. Aber sie sind nur
die Blüten im Sumpf eines nicht minder „sünd-
haften“ Steuersystems, das wiederum nur ein
äußerlich sichtbarer Ausdruck einer ganz und gar
ungerechten Verteilung der Einkommen und Ver-
mögen ist. Gerade hat das Deutsche Institut für
Wirtschaftsforschung (DIW) im Auftrag der Hans-
Böckler-Stiftung eine neue Studie vorgelegt, die
das ganze Ausmaß der sozialen Ungleichheit zeigt
(vgl. S. 64).

Die extreme soziale Ungleichheit zu verdeut-
lichen ist verdienstvoll, aber nur der erste Schritt,
dem weitere Schritte auf dem Weg zu ihrer Über-
windung folgen müssen. Doch was wäre über-
haupt eine gerechtere Verteilung? Mit dieser zen-
tralen Frage hält sich Ökonomie nicht lange auf.
Stattdessen haben Philosophen und Sozialpoli-
tiker ganze Bibliotheken mit Büchern über das
kaum lösbare Rätsel gefüllt, wie sich unter-
schiedliche Leistungen gerecht bewerten lassen.
Dabei wäre es doch viel sinnvoller, solche Unter-
suchungen mit einer klaren Unterscheidung zu
beginnen zwischen Einkommensarten, mit denen
Leistungen honoriert werden, und leistungslosen
Einkommensarten – vor allem Bodenrenten und
Kapitalzinsen bzw. die Liquiditätsprämie als Be-
standteil der Zinsen – , die auf Privilegien be-
ruhen. Sodann wäre zu überlegen, wie sich die
leistungslosen Einkommensarten überwinden las-
sen. Erst wenn die Boden- und Ressourcenrenten
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Liebe Leserin und lieber Leser,

an die Menschen zurückverteilt werden und wenn
Geld- und Realkapitalrenditen um durchschnitt-
lich Null pendeln, könnte man mit Recht von ei-
ner Leistungsgesellschaft sprechen. Wenn es also
bei der Verteilung von Einkommen und Vermögen
keine Privilegien mehr gibt, wenn außerdem die
an vielen Stellen im Wirtschaftskreislauf gleich-
sam punktuell konzentrierte Überschussliquidität
abgebaut und sämtliche Liquidität in einen
gleichmäßigen Fluss gebracht wird, wird es leich-
ter sein als heute, die Entgelte für leitende und
ausführende bzw. für kooperativ organisierte Tä-
tigkeiten leistungsgerecht zu verteilen.

Der Mainstream der Ökonomie versäumt es bis-
lang jedoch sträflich, die extreme soziale Un-
gleichheit und das mit ihr zusammenhängende
Entstehen von Vermögensblasen näher zu erfor-
schen. Geradezu grotesk war die letzte Verlei-
hung des Ökonomie-Nobelpreises an Prof. Fama,
der bekanntlich die Existenz von Vermögens-
blasen glatt abstreitet. 

Im Windschatten der Ökonomie gibt es zwar
alternative Denkansätze. Aber auch darin sind
noch manche Fragen offen. Um deren Klärung
wird zuweilen leidenschaftlich gerungen, wie um
die schwierige Frage, ob die Geldschöpfung allein
durch die Zentralbanken oder auch durch die Ge-
schäftsbanken erfolgt und wie eine Geldreform
damit umzugehen hätte. In diesem Heft stellen
wir die verschiedenen Sichtweisen noch einmal
nebeneinander und hoffen damit zu einer zu-
künftigen Klärung beizutragen. Zuguterletzt wol-
len wir nicht den Hinweis versäumen, dass die
allzu lange verdrängte Bodenfrage wieder auf die
Tagesordnung kommt, seitdem der Boden zu ei-
nem zunehmend lukrativen Anlageobjekt wird.
Das Land Grabbing nimmt erschreckende Aus-
maße an, so dass es unumgänglich wird, sich
auch der vergessenen Landreformgedanken zu
erinnern und sie als Beitrag zur Lösung heutiger
Problemlagen zu aktualisieren.

Werner Onken
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150. Geburtstag von
Prof. Dr. Franz Oppenheimer
* 30. 3. 1864 in Berlin  |  † 30. 9. 1943 in Los Angelos  

„Die Menschheit hat bisher noch niemals die ‚freie‘ Konkurrenz am Werke ge-
sehen. Was sie irrtümlich so genannt hat, ist ihr Gegenpol, ist das, was strenge
Wissenschaft die ‚beschränkte Konkurrenz‘ nennt, ist eine Abart des Monopols. Und
wenn sich die Nutznießer dieses Monopols, dieser ‚beschränkten Konkurrenz‘, Libe-
rale genannt haben, so ist das nicht anders zu bewerten als wenn ein Piratenschiff
unter einer ehrlichen Flagge fährt.“

Der Ausweg - Notfragen der Zeit (1919), in: Gesammelte Schriften Band 2,
Berlin 1996, S. 50.

„Von freier Konkurrenz dürfen wir nur dort sprechen, wo keinerlei Monopol 
besteht; denn Monopol und freie Konkurrenz sind einander ausschließende Wech-
selbegriffe. 

Nicht der Liberalismus ist der Gegensatz des Sozialismus, sondern der Pseudo-
liberalismus des Großbürgertums. Der echte Liberalismus der Anfänge hat immer 
die Abschaffung aller Monopole gefordert. … Es ist ein verhängnisvoller Irrtum zu
glauben, es gebe nur einen Weg zum Sozialismus: den Weg über die Ausschaltung 
des Marktes und der Konkurrenz. Ich behaupte, dass es einen anderen Weg gibt, 
den der Herstellung der freien, der endlich wirklich freien Konkurrenz durch
Beseitigung des Klassen bildenden Monopols der Bodensperrung. 

Liberalismus und Sozialismus, die Gefäße der beiden großen Kulturgedanken:
Freiheit und Gleichheit, sind nicht unvereinbar wie der Kollektivismus glaubt, weil 
er die beschränkte Konkurrenz unter dem Monopolverhältnis für die freie Konkur-
renz anschaut. Die uralte Antithese … ist der Synthese fähig, ist versöhnbar. Wahrer
Liberalismus und Sozialismus sind eins und dasselbe, die Freiheit führt zur Gleich-
heit und hält sie unerschütterlich aufrecht.“

Die soziale Forderung der Stunde (1919), in: Gesammelte Schriften Band 2,
Berlin 1996, S. 104 -107.

„Das Ziel ist selbstverständlich die Herstellung der Vereinigten Staaten von Euro-
pa. Aber der Versuch, dieses Ziel mit einem Mal zu erreichen, hat keine Aussicht 
auf Erfolg. ... Man muss also schrittweise vorgehen. Und da ist notwendigerweise 
mit dem Paar der Großmächte zu beginnen, deren Erbfeindschaft die Hauptur-
sache der europäischen Verwirrung ist: Frankreich und Deutschland.“

Wie der Frieden aussehen sollte (1937/38), in: Gesammelte Schriften Band 2,
Berlin 1996, S. 238.




